


Es ist soweit, mit dem heutigen CENAP-INFOLINE kommt die 100. Ausgabe zu den interessierten Leser. 
Einerseits freut es mich diese Zahl erreicht zu haben, andererseits überdenkt man natürlich auch seine 
Position in der Erforschung außergewöhnlicher Himmelsphänomene. Ich selbst bin nun seit 1973 in 
der sogenannten "UFO-Szene" anbei und habe gerade in den letzten 6 Jahren erkannt, das meine eigene 
Einschätzung aber auch die veränderten Verhaltensweisen von Kollegen sowie die der blindlingsver¬ 
trauenden UFO-Szene eine Neupositionierung erfordert. Es ergibt sich zwar Datumsmäßig eine zumin¬ 
dest schriftliche Änderung in Form des Jahres 2000, hat aber damit nur zufälligerweise zu tun. 

CENAP war für mich schon immer eine rein private und unkommerzielle Nachforschungsgruppe und 
wird von meiner Seite nebenberuflich getätigt. In all den Jahren haben wir gemeinsam viel erreicht, 
der eine trug mehr in der Öffentlichkeit, der andere mehr hinter den Kulissen bei. So manche Recher¬ 
che vernahm eine andere Richtung als man dachte, oder wurde durch übereilte Schlußfolgerungen vor 
weiteren Erkenntnissen gehindert. Erfahrungswerte dieser Jahre machten eine Art "UFO-Reifeprü- 
fung", welche einem eine neue Position in der Einschätzung und Recherchenarbeit brachte. Gerade bei 
dem spektakuläre Entführungsfall welchen ich im letzten Jahr mit dem kürzlich verstorbenen Kollegen 
Engelbert Aviles vor Ort untersuchte, überschritt ich eine persönliche "Grenze" der Akzeptanz und 
Tolleranz. Aber auch die Verhaltensweisen einzelner Kollegen welche mit gespaltener Zunge reden und 
persönliche Probleme vielleicht mit einem Hauch Neid vermischen fließen in diese Neupositionierung 
ein. Denn wenn der Spaß bei einer Arbeit verloren geht, nur weil überzogene Erwartungen und Defizit 
im zwischenmenschlichen Bereich beim Umgang mit dem anderen zum Teil auf Grund geschäftlichen 
Reibachs und Übervorteilung, dann läuft was falsch! Ja sogar Zusammenarbeit wird eingestellt bei 
freundlicher Anfrage, oder wird über einem hinweg Informationen entzogen und wundert man sich wenn 
die Gegenseite die Konsequenzen zieht. All dies sollte mit Anfang des neuen Jahres zu ändern sein! 

Zukünftig wird meine UFO-Einschätzung noch skeptischer und wird meine CENAP-Arbeit davon geprägt 
sein. Meine astronomischen Interessen sowie der Luft- und Raumfahrt gerade auch der Stealth-Technik 
werden noch mehr einbezogen werden, Fall-Recherchen werden weiterhin mein großes Interesse sein 
als deren imaginären Auswertungen mit jungem Elan ohne daraus neu resultierenden Erkenntnissen 
welche man in die eigentliche Überprüfungsarbeit einfließen lassen könnte. Auch werden noch kriti¬ 
schere Einschätzungen gegenüber Gruppierungen erfolgen, welche sich mit "allen Paras" beschäftigen 
wollen, aber außer "wollen" nichts tun und die Esoterikseite ungestört ihre Kongreße veranstalten 
kann ohne auch nur ein Wort des Einwandes. Nur schöne Worte reichen nicht. Taten sind erforderlich 
und nicht Versteckspiele hinter längst bekannten Absichtserklärungen und Tätigkeit in nur der UFO- 

csnap-infoiina ist eine aktuelle Zusatzinformation zum CENAP-Report welches eigenständig,das aktuellste internationale Infoblatt der UFO-Szene 
darstellt.Die Erscheinungsweise ist 3-wöchentlich geplant,wird jedoch Gegebenenfalls in kürzeren Zeitabständen erscheinen.Verantwortlich im 
Sinne des Pressegesetz (§8) ist Hansjürgen Köhler,Limbacherstr.6,D-68259 Mannheim.Aus Kostengründen kann der Bezu g nur über Abonnement 
erfolgen! Interessenten werden gebeten den Betrag von DM 30,— mit dem Hinweis 1 ci-abo auf nachfolgende Konto zu überweisen und eine 
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Thematik, welche ja schon reichlich von UFO-Forschungsgruppen belegt ist. Würde in den anderen 
Para-Themen solche Aktivitäten an den Tag gelegt werden, wäre so manches Esoterikträumchen 
ausgeträumt! Auch sollte es möglich sein bei internen Arbeitstreffen klare Worte zu finden und nicht 
aus falscher Rücksicht die Auswüchse der UFO-Thematik zu verniedlichen. Wenn ein Fall reif ist für die 
ärztliche Aufnahme, dann muß das gesagt werden können ohne das sich die "heimlich Gläubigen oder sol¬ 
che welche sich so tarnen möchten" auf den Schlips getreten fühlen!!! 


Damit möchte ich meine eigene zukünftige Richtlinie abschließen und würde mich freuen Sie auch die 
nächsten 100 CENAP-INFOLINE als Leser begleiten würden und wünsche Ihnen ein frohes Weihnachts¬ 
fest sowie ein guten Rutsch ins neue Jahr 2000! Hansjürgen Köhler/CENAP 






A^TRO.NOMIF 

Inferno über Jupiter 


Auf dem Jupiter-Moncj Io versprühen bis zu 
100 Vulkane gleichzeitig ihre Lava. Diese Erup¬ 
tionen zeigten die bisher schärfsten Bilder der 
im Jupiter-System kreisenden Raumsonde Gali¬ 
leo. Sie hatte Io im Oktober in nur 611 Kilome¬ 
ter Höhe uberflogen - so niedrig wie nie zuvor. 
„Wir fanden gigantische Lavaflüsse und -seen 
sowie einstürzende Berge. Gegenüber Io ist , 
Dantes Inferno ein Tag im Paradies“, kommen¬ 
tiert der Planetologe Alfred McEwen (Unlversi- 
ty of Arizona) die Fotos. Ein lo-Vulkan namens 
Loki entpuppte sich als der größte „Heizkessel“ 
des Sonnensystems: Er erzeugt mehr Wärme 
als alle aktiven Vulkane der Erde zusammen. 


Der Prota¬ 
stern (Pfeil) 
stößt zwei 
entgegenge¬ 
setzt gerich¬ 
tete Jets aus. 
Nur einer ist 
sichtbar: Er 
durchdringt 
die umgeben¬ 
den Gas¬ 
massen in 
Richtung Erde 


FOCUS 48/1999 


Freunden und Bekannten I 
ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und eine glückliches 
erfolgreiches neues Jahr 


FOCUS 48/1999 


Kosmisches Maschinengewehr 


Ein geheimnisvolles Him¬ 
melsobjekt entdeckten Astro¬ 
nomen der Europäischen 
Südstemwarte beim Test ei¬ 
nes neuen Spektrographen 
an ihrem Superteleskop VLT 
in Chile. Es handelt sich 
um einen werdenden Stern, 
der - verborgen in einer 
1500 Lichtjahre entfernten 
Gaswolke - Materiestrahlen 
(Jets) ausstößt. Vermutlich 


lösen Gasballungen, die auf 
den Protostem absinken, in 
rascher Folge Explosionen 
aus. Dabei ausgeschleuderte 
dichte Gaswolken fliegen 
ähnlich wie Kugeln eines 
Maschinengewehrs mit ho¬ 
her Geschwindigkeit (bis zu 
250 Kilometer pro Sekunde) 
davon. Die Natur des was- 
serfallähnlichen Nebels links 
ist den Forschem ein Rätsel. 
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Leben im All 

Von WOLFGANG KEMPF 

Gibt es doch Leben in den Tie¬ 
fen des Alls? Wieder wurden 
sechs unbekannte Planeten 
entdeckt. Verwandte der Erde! 

Prof. Steven Vogt von der Uni 
California-Sonta Cruz: „Sie be¬ 
finden sich im Sternbild Pego- 


- Immer wahrscheinlicher 


sus. 65 bis 192 Lichtjahre ent¬ 
fernt. Auf fünf der Planeten 
herrscht eine Temperatur von 
42,22 Grad. Leben denkbar." 

In den letzten fünf Dahren ha¬ 
ben Wissenschaftler nun 28 so¬ 
genannte „Planeten" außerhalb 
unseres Sonnensystems ausge¬ 


macht. Wie finden Wissen¬ 
schaftler die dunklen Planeten, 
die selbst kein Licht aussen¬ 
den? Der winzige Helligkeitsun¬ 
terschied, wenn sie sich vor ih¬ 
re Sonne schieben, verrät sie. 
Er ist mit heutiger Teleskoptech¬ 
nik messbar. 



Mars Polar Lander bleibt stumm 

Nasa-Experten geben die Hoffnung aber noch nicht auf 


Pasadena. Die US-Weltraumbehörde Nasa 
fürchtet den Verlust ihres Mars Polar Lan¬ 
ders, einer neuen Sonde zur Erkundung des 
Roten Planeten. Die Forschungssonde, die 
am späten Freitagabend auf dem Marsbo¬ 
den aufsetzen sollte, hat bis gestern kein 
Signal zur Erde geschickt. Die Nasa gab 
trotz Besorgnis noch nicht alle Hoffnung 
auf. „Jeder ist weiterhin zuversichtlich“, 
sagte Mars-Projekt-Leiter Richard Cook in 
Pasadena. 

Auch die an der Mission beteiligten For¬ 
scher machten ein Wechselbad der Gefühle 
durch, gaben aber ebenfalls die Hoffnung 
nicht auf: „Die Nasa hat viele Notfallpläne 
in der Sonde gespeichert. Wir hoffen auf 
die nächsten Verbindungsmöglichkeiten“, 
sagte Bernd Wöbke vom Max-Planck-In- 
stitut für Aeronomie (MPI) in Katlenburg- 
Lindau. Die MPI-Experten hatten zwei 
hoch empfindliche Kameras entwickelt, 
die Aufnahmen vom Landeplatz der Sonde 
machen und die Beschaffenheit des Plane¬ 
ten untersuchen sollen. 

Es sei „schon ein bisschen traurig“ gewe¬ 
sen, beschrieb Wöbke die Stimmung unter 
den 7 0 deutschen Experten, die am Freitag 
bis Mitternacht im Katlenburger Kontroll- 
zentrum vergeblich auf die ersten Signale 
gewartet hatten. „Mit Sekt war da nichts.“ 
In den zusammen mehrere Millionen Mark 
teuren Kameras steckten drei Jahre Ent¬ 
wicklungszeit. „Für uns ist der finanzielle 
Verlust nicht so groß wie der Erkenntnis¬ 
verlust“, sagte der Wissenschaftler. Es gebe 
„unglaublich viele Möglichkeiten“, warum 
die Sonde sich nicht wie geplant melde. 
„Nur ein Grad Abweichung vom Eintritts¬ 
kurs, und das Ding ist verglüht oder in den 
Weltraum zurück geschleudert worden“, 
erklärte Wöbke. Zu jeder noch so gut ge¬ 
planten Mission „gehört immer eine Menge 
Glück dazu.“ 

Ein Fehlschlag des 165 Millionen Dollar 
teuren Projekts Mars Polar Lander, der un¬ 
ter anderem nach Wasser auf dem Mars su¬ 
chen soll, wäre für das Ansehen der Nasa 
und die Finanzierung künftiger Projekte 
ein harter Schlag. Erst im September war 


wegen eines peinlichen Rechenfehlers die 
Marssonde „Mars Climate Orbiter“ beim 
Anflug auf den Planeten verloren gegan¬ 
gen. Der Orbiter hätte den Mars umkreisen 
und den „Polar Lander“ bei der Übertra¬ 
gung von Daten unterstützen sollen. 

Auch von den zwei Minisonden, die kurz 
vor der Landung von der Muttersonde aus¬ 
gesetzt werden und sich eigenständig auf 
der Erde melden sollten, gab es bisher kein 
Lebenszeichen. Nach Angaben der Nasa 
waren noch nicht alle Möglichkeiten aus¬ 
geschöpft, Kontakt mit der Hauptsonde 
aufzunehmen. „Erst dann müssen wir uns 
wirklich Sorgen machen, dass etwas schief 
gegangen ist“, sagte Programm-Leiter Ri¬ 
chard Cook. „So lange bleiben wir zuver¬ 
sichtlich.“ dpa 



Eine Simulation zeigt die Landung der Sonde 
auf der Marsoberfläche. Bi Id: AP 
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Spart die Nasa am falschen Ende? 

Während die Marssonde Polar Lander weiter vermisst wird, setzt es Kritik an US-Personalpolitik 


Washington/Northeim. Bei der Nasa gibt es 
kaum noch Hoffnung, dass sich die ver¬ 
schollene Sonde Mars Polar Lander noch 
auf der Erde meldet. Experten der US- 
Weltraumbehörde sprachen von einer letz¬ 
ten Möglichkeit zur Kontaktaufnahme am 
heutigen Morgen (MEZ). „Wir erreichen 
den Punkt, an dem wir unser Pulver ver¬ 
schossen haben“, sagte Projektleiter Ri¬ 
chard Cook in der Nasa-Bodenzentrale in 
Pasadena (Kalifornien) gestern. Auch die 
an der Mission beteiligten deutschen Ex¬ 
perten rechnen nicht mehr mit einem Sig¬ 
nal von der Sonde. 

Nasa-Techniker in Pasadena hatten in 
der Nacht zum Montag zum sechsten Mal 
erfolglos versucht, Kontakt mit dem 165 
Millionen Dollar teuren Flugkörper aufzu¬ 
nehmen. „Mit jedem Tag der verstreicht, 
wird die Hoffnung geringer“, sagte Profes¬ 
sor Kristian Schlegel vom Max-Planck-In- 
stitut für Aeronomie (MPI) in Katlenburg- 
Lindau bei Göttingen. Er warf der Nasa 
vor, in der Vergangenheit zu viele qualifi¬ 
zierte Wissenschaftler entlassen zu haben, 
die nun bei den schwierigen Missionen zum 
Roten Planeten fehlten. 

Der Verlust der Sonde Mars Climate Or¬ 
biter zur Klimaerforschung des Planeten 
Ende September durch einen peinlichen 
Rechenfehler sei ein Indiz für „personelle 
Mängel“. In der Branche habe die Nasa in¬ 
zwischen ein Imageproblem: „Alles etwas 
billiger und schneller zu machen, ist viel¬ 
leicht doch nicht der richtige Weg“, sagte 
Schlegel, der jedoch gleichzeitig vor zu frü¬ 
hen Schuldzuweisungen warnte. Das MPI 
hat zwei insgesamt mehrere Millionen 
Mark teure Kameras an Bord der Sonde. 

Der Polar Lander sollte am Freitagabend 
in Südpol-Nähe auf dem Roten Planeten 
aufsetzen und dort hauptsächlich nach 
W^ser suchen. Nach dem geplanten Lan- 
(fetermin war die Sonde jedoch stumm ge¬ 
blieben. Es gab auch keinen Kontakt zu 


zwei Minisonden, die vom Polar Lander vor 
der Landung ausgesetzt werden und auf 
dem Marsboden eigene Forschungen an¬ 
stellen sollten. 

Bereits am Sonntag war der fünfte Ver¬ 
such der Kontaktaufnahme gescheitert. 
Die Bemühungen hatten sich dabei auf die 
Nebenantenne der Sonde konzentriert. Mit 
ihrer Hilfe sollte der Polar Lander Signale 
zur Sonde Mars Global Surveyor schicken, 
die seit geraumer Zeit um den Planeten 
kreist. Scheitern auch weitere Kontaktauf¬ 
nahmen, bleibt nach Expertenangaben 
praktisch nur noch die Hoffnung, dass sich 


die Sonde nach einer für Donnerstag pro¬ 
grammierten Umstellung auf Reserve- 
Computersysteme meldet. Aber selbst Pro¬ 
jektleiter Cook sprach von einer geringen 
Wahrscheinlichkeit. 

Die Nasa geht bei ihren Kontakt-Versu¬ 
chen davon aus, dass die Sonde tatsächlich 
auf dem Mars gelandet, aber aus ungeklär¬ 
ten Gründen eingeschränkt oder gar nicht 
mehr funktionsfähig ist. So gilt es als mög¬ 
lich, dass der Polar Lander beim Aufsetzen 
in einem unwegsamen Gelände umkippte, 
in den Boden absackte, in einen Krater 
stürzte oder auf Steinen zerschellte, dpa 




Albert, derSeh-Vogel 


Von Nik Ebeit 
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Nach der Panne werden die Karten nen gemischt 

Das Verschwinden der Marssonde Polar Lander wirft die Nasa wieder um Jahre zurück 


Von unserem Korrespondenten 
Uwe Knüpfer 


„Unsinn,“ weist Robert Park, Physik-Pro¬ 
fessor an der University of Maryland, Kri¬ 
tik an der Nasa zurück. Auch der jüngste 
Fehlschlag sei kein Grund, das Raumfahrt¬ 
programm der US-Weltraumbehörde 
grundsätzlich zu ändern oder gar aufzuge¬ 
ben - jedenfalls nicht das Programm der 
unbemannten Raumfahrt. 

Mars Polar Lander hat sich auch gestern 
nicht gemeldet. Die Raumfähre sollte am 
Freitag letzter Woche in der Nähe des 
Mars-Südpols gelandet sein, dort Gesteins¬ 
proben nehmen und gestochen scharfe Fo¬ 
tos von der Oberfläche des Roten Planeten 
senden. Stattdessen herrscht Funkstille. 
Die Wissenschaftler im kalifornischen Pa- 
sadena sind ratlos. Über die Gründe der 
Panne können sie nur mutmaßen. 

Heftige Kritik prasselt jetzt auf die Nasa 
nieder. Eine einflussreiche Gruppe von Se¬ 
natoren und Abgeordneten im US-Kon- 
gress hält die Weltraumagentur ohnehin 
für ein teures Relikt des Kalten Krieges 
und verlangt ihre Auflösung. Erreicht ha¬ 
ben sie immerhin, dass der Etat der Nasa 
seit den 80er Jahren nahezu jährlich ge¬ 
schrumpft ist. Was wiederum andere Kriti¬ 
ker auf den Plan ruft, die warnen, die Nasa 
spare sich zu Tode. Sie verzichte auf Quali¬ 


tätskontrollen und könne gute Wissen¬ 
schaftler nicht mehr halten. 

Innerhalb der Nasa tobt der Verteilungs¬ 
kampf um knappe Mittel. Es gibt zwei La¬ 
ger; das eine setzt auf die bemannte Raum¬ 
fahrt, das andere auf Roboter. Jedes Lager 
sieht sich durch die jüngste Panne bestä¬ 
tigt. Der Löwenanteil des Nasa-Etats kom¬ 
me nach wie vor den Prestigeprojekten der 
bemannten Raumfahrt zugute, sagt Profes¬ 
sor Park. Die Astronauten-Fans entgegnen: 
Nur Menschen können Roboter, die versa¬ 
gen, wieder richten. 



Schweigend warteten auch gestern Nasa-Mit- 
arbeiter auf ein Signal vom Mars. Bild: AP 


Dabei waren die 90er Jahre das Jahr¬ 
zehnt der Wiederbelebung der Nasa. Nach 
der Challenger-Katastrophe von 1986 war 
das Schicksal der Agentur ungewiss. Über¬ 
lebt hat sie womöglich nur, weil Präsident 
Clinton und sein Vize Gore begeisterte 
Fans des US-Raumfahrtprogramms sind 
und weil es Nasa-Chef Daniel Goldin ge¬ 
lungen ist, seine Behörde gleichsam neu zu 
erfinden, ohne sie aufzulösen. Statt fast je¬ 
des Modul selbst zu entwerfen und zu bau¬ 
en, vergibt sie jetzt Aufträge an Fremdfir¬ 
men. Um „besser, schneller und billiger“ zu 
werden, verzichtet die „neue Nasa“ auf die 
früher übliche Vielzahl von Kontrollen. 

Die „alte“ Nasa hat all ihr Prestige und 
einen großen Teil ihres Etats in einige we¬ 
nige, aufwendige Projekte investiert. Der 
Nasa-Mars Observer kostete rund eine Mil¬ 
liarde Dollar. Er erreichte sein Ziel 1993 - 
und verschwand. Zur gleichen Zeit blieb 
auch das Hubble Weltraumteleskop 
stumm. Doch Astronauten reparierten 
Hubble. Es lieferte spektakuläre Bilder fer¬ 
ner Galaxien. Und 1997 landete Pathfinder 
erfolgreich auf dem Mars. Seit der ersten 
Mondlandung 1969 hatte die Nasa nicht 
mehr so viel weltweite Aufmerksamkeit. 
Goldins Rezept schien sich bewährt zu ha¬ 
ben. Zwei Pannen in Folge, und die Karten 
werden neu gemischt. Zumal auch das 
Hubble-Teleskop seit mehr als einem Mo¬ 
nat wieder schweigt. 
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Nasa überprüft ihr Programm 

Nach dem Verlust von zwei Marssonden 
will die US-Weltraumbehörde Nasa ihr 
Programm zur Erforschung des Roten Pla¬ 
neten überprüfen. Nasa-Chef Goldin er¬ 
klärte, dass die für 2001 geplanten nächs¬ 
ten Mars-Missionen verschoben oder dras¬ 
tisch verändert werden könnten. dpa 















Satelliten suchen im All nach den Weißen Zwergen 


Morgen startet das zweite von drei Röntgen-Teleskopen, die gemeinsam eine neue Blütezeit der Astronomie einläuten sollen 


Paris. Für die Kenner des Sternenhimmels 
steht das nächste Jahrzehnt im Zeichen der 
Röntgenastronomie. Schon bald sollen es 
drei hochmoderne Teleskope sein, die im- 
Weltall nach fernen Galaxien, Schwarzen 
Löchern und der so genannten dunklen 
Materie forschen. Europa schickt als seinen 
Beitrag morgen den größten Wissen¬ 
schaftssatelliten in eine Umlaufbahn, der 
je in der Alten Welt gebaut worden ist. Das 
Weltraumteleskop XMM („X-Ray Multi 
Mirror“) ist das zweite in der Reihe von 
Röntgen-Observatorien. Zusammen könn¬ 
ten diese sich ergänzenden Satelliten eine 
Blütezeit der Astronomie einläuten. 

Auf der Spitze der leistungsstarken neu¬ 
en Ariane-5-Trägerrakete wird der nahezu 
460 Millionen Mark teure Röntgen-Satellit 
XMM morgen von Kourou in Französisch- 
Guyana aus in den Himmel gehievt. Das 
etwa vier Tonnen schwere und fast elf Me¬ 
ter lange Teleskop mit seinem vielfachen 
Spiegel folgt Chandra nach. Dieses umge¬ 
rechnet 2,9 Milliarden Mark teure Teleskop 
war in diesem Juli von der Raumfähre Co¬ 



Dle Zeichnung zeigt Teleskop XMM. Bild: dpa 


lumbia ins All gebracht worden. Als dritte 
der revolutionären Röntgen-Gestirne will 
Japan im Februar 2000 das Teleskop Astro- 
E einsetzen. Auch hier heißt die Devise, 
Unsichtbares zu entdecken und sichtbar zu 
machen. 

Zu viel Gedränge für eine astronomische 
Spezialität, die so fernen Dingen wie den 
Weißen Zwergen oder den Röntgen-Dop¬ 
pelsternen auf die Spur kommen soll? Die 
drei Spitzen-Teleskope stehen nicht in ei¬ 
ner Konkurrenz zueinander, sondern sollen 
sich gut ergänzen und damit die Erkennt¬ 
nisse über den Kosmos vervielfachen. Jedes 
Teleskop in diesem internationalen Trio 
hat seine Vor- und Nachteile - und vor al¬ 
lem seine Eigenheiten. Chandra beispiels¬ 
weise ist spezialisiert auf die feinen Einzel¬ 
heiten. Es kann Objekte und Strahlenquel¬ 
len finden, die um mehr als das 20fache 
schwächer sind als die bislang entdeckten. 

Während das US-Röntgen-Teleskop die 
Buchstaben auf einem Verkehrsschild le¬ 
sen könnte, das 20 Kilometer entfernt 
steht, ist die neue europäische Wunderwaf¬ 


fe der Astronomie weit mehr auf die Menge 
aus. Mit seinen drei parallel angeordneten 
Spiegelsystemen kann XMM an einem ein¬ 
zigen Tag mehr Röntgenquellen wahrneh¬ 
men als die erste amerikanische Röntgen- 
Raumfahrtmission vor 25 Jahren in drei 
Jahren. Um möglichst viele Strahlen sam¬ 
meln zu können, setzt sich ein XMM-Spie- 
gel aus 58 konzentrisch ineinander ver¬ 
schachtelten Röhren zusammen. 

Als Dritter im Bunde wartet das japani¬ 
sche Teleskop Astro-E noch auf den Count- 
Down für den Start. Dieser Satellit ist klei¬ 
ner als die anderen und auch weniger auf 
Qualität oder Menge aus, sondern auf die 
extremen Vorgänge im Universum. 1,6 
Tonnen schwer und sieben Meter lang, 
wird das Observatorium mit drei Hauptin¬ 
strumenten stark energiereiche Ereignisse 
im Weltall wahrnehmen. Im Gegensatz zu 
dem US- und dem europäischen Röntgen- 
Teleskop bleibt Astro-E in erdnaher Bahn. 
Die USA und Europa schicken ihre Beob¬ 
achter weit hinaus, weil sich dann die Erde 
nicht mehr so störend davor schiebt, dpa 


„Ariane-5“ startet erfolgreich in eine neue Ära 

Trägerrakete hievt europäischen Wissenschaftssatelliten ins All / Sechs Aufträge für 2000 


Kourou/Paris. Der erfolgreiche Start der 
„Ariane-5“-Rakete hat eine neue Ära im 
Geschäft mit Weltraumtransporten eröff¬ 
net. Die erste kommerzielle Mission der eu¬ 
ropäischen Trägerrakete, die langfristig 
die erfolgreiche „Ariane-4“ ablösen soll, 
brachte gestern einen Wissenschaftssatelli¬ 
ten der Europäischen Weltraumagentur 
(ESA) ins All. Dieser besteht aus einem 
Weltraum-Teleskop, von dem sich die ESA 
eine Fülle neuer Informationen verspricht. 

„Ariane-5“ hob pünktlich um 15.32 Uhr 
(MEZ) vom Weltraumbahnhof Kourou in 
Französisch-Guyana ab. Ohne weitere Pro¬ 


bleme setzte sie eine knappe halbe Stunde 
später den Satelliten „XMM“ („X-Ray 
Multi Mirror“) im All aus. Dabei handelt es 
sich um ein Röntgen-Teleskop mit drei 
Bündeln von Spiegeln, die zusammen eine 
Fläche von 120 Quadratmeter haben und 
die einfallenden Röntgenstrahlen auf wis¬ 
senschaftliche Instrumente lenken. An der 
Entwicklung des 1,25 Milliarden Mark teu¬ 
ren Teleskops haben deutsche Wissen¬ 
schaftler maßgeblich mitgearbeitet. 

Die neue Trägerrakete kann eine weitaus 
höhere Last befördern als die „Ariane-4“, 
deren Kapazität auf gut vier Tonnen be¬ 


schränkt ist. Das Modell „Ariane-5“ ist da¬ 
gegen in der Lage, bis zu sieben Tonnen 
schwere Satelliten in Umlaufbahnen zu 
bringen. Bei einem Transport in niedrigere 
Höhen kann die Belastung noch höher sein. 
Für das Jahr 2000 liegen bereits sechs Auf¬ 
träge vor. 

Die erfolgreiche „Ariane-4“ soll aber zu¬ 
nächst nicht ausgemustert werden. Die Ra¬ 
kete, die mit rund 50 erfolgreichen Starts 
hintereinander einen internationalen Zu¬ 
verlässigkeitsrekord hält, wird voraus¬ 
sichtlich noch bis zum Jahr 2003 im Ein¬ 
satz sein. AP 
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